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WAS BEDEUTET

DIR
DIE 650JÄHRIGE GESCHICHTE

DER EIDGENOSSENSCHAFT?

Von Fortunat Huber

Ich weiss : Man sollte Kinder nicht
über ihre Erlebnisse ausfragen. Vor allem
nicht über innere Erlebnisse, und auf alle
Fälle nie sogleich. Aber besteht unser
Leben nicht grösstenteils darin, gegen
unsere Einsicht zu handeln?

Als kürzlich mein Fünftklässler und
meine Drittklässlerin von dem Festakt
nach Hause kamen, den die Schule zur
Feier des 650jährigen Bestehens der
Eidgenossenschaft veranstaltet hatte, erlag ich
der Versuchung, erfahren zu wollen, ob

und wie dieser Anlass auf meine Kinder
gewirkt habe. Beide schwiegen wie die
Fische. Es geschah mir recht.

Ich muss gestehen, es plagte mich
auch schon die Neugier, zu wissen, was
die Erwachsenen bei den tausend
vaterländischen Veranstaltungen empfinden, die
während dieser Monate landauf, landab
stattfinden. Was käme heraus, wenn wir
die Teilnehmer und Teilnehmerinnen
einzeln am Rockzipfel fassten und sie fragten:

«Was bedeutet Ihnen die Feier, der
Sie soeben beigewohnt haben? »

Nehmen wir an, die Befragten würden

die Zumutung dieses Einbruchs in
ihr Gefühlsleben nachsichtig verzeihen —
dennoch, ich vermute, die wenigsten, die
Festredner miteingeschlossen, könnten
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^8 kLvLvi'L'r
OIK

VIL 6505IVKIVL VLSLlIiciIIL
0LK LIVVLIX088LI>s8ciI^L'r?

Vnrr Lcrrtungt LluLer

Iclr vsiss: lVIon sollte Linàer niebt
über ibre Lrlebnisse oustroAsn, Vor ollern
nicbt über innere Lrlsbnisss, unà oul olle
Lölls nie so^lsicb. Vbsr bestebt unser
Leben niebt Arösstentsils àorin, ASAen

unsere Linsicbt?u banàeln?
Vis kür^lieb nrsin Lünltklössler unà

ursine Vrittklösslerin von (lern Lestokt
nocb House körnen, àsn àie Lcbule ^ur
Leier àss bZOjöbriAen Lestebens àer Lià-
^snossensebolt veronstoltet botte, erloA lclr
àer VersucbunZ, erlobren ?u vollen, ob

unà vis àieser Vnloss oul ineine Linàer
Asvirkt bobe> llsiàe sebvisAsn vie àie
Liscbs^ Ls Asscbob inir recbt.

Iclr innss ^esteben, es ploKts iniclr
oueb sclron àie bleuAier, î!u vissen, vos
àis Lrvocbsenen bei àen toussnà voter-
lsnàisebsn VeronstoltunAen einzrlinàen, àie
vôbrenà àieser IVlonate lonàoul, lonàob
stottlànàeNà Mos borne bsrons, venn vir
àis Isilnsbrner unà Lsilnebrnerinnen ein-
xeln orn lìoàrxlsl lasstsn unà sis lroZ-
ten: « Wos beàsutst Ilrnsn àis Leier, àer
Lie soeben bsi^evobut bobsn? »

blebrnen vir an, àie bekrönten vür-
àen àie ^uinutunA àissss Linbrucbs in
ilrr (àslûblslsbsn nocbsicbti^ verleiben —
àsnnoclr, iclr vsrinute, àis vernKsten, àie
Lsstrsàner initein^escblosssn, könnten
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darauf eine Antwort geben, die auch nur
die bescheidensten Ansprüche befriedigen
würde. Oder machen Sie, meine Leser und
Leserinnen, eine Ausnahme?

Das ist weder erstaunlich noch
bedauerlich, denn eine Feier ist, ob sie im
engen Kreise der Familie oder im weitern
des Milchhändlerverbandes, von
Briefmarkensammlern, von Kunstfreunden, in einer
Kirche oder im Kantonsrat stattfindet,
eine Angelegenheit der Erbauung in der
Gemeinschaft. Je weniger Leute darin
ihren unmittelbaren Nutzen suchen, um
so grösser ist der Gewinn. Freilich bestellt
der zunächst nur in einem Gefühl. Und
dieses in Worte fassen zu können, hat nur
der Dichter die Pflicht. Aber deswegen ist
dieser Gewinn kein Nebel, der so schnell,
wie er sich bildet, wieder in nichts zer-
fliesst. Jedes Gefühl setzt sich in Taten
um. Es gibt da keine Ausnahmen. Allerdings

sind diese Taten des Einzelnen
meistens recht unbedeutend. Jedoch nie
unbedeutender, als wir sind und unsere

Bedeutung im Kräftespiel der Gemeinschaft

ist.

Es kann sein, ja es ist sogar
wahrscheinlich, dass wir den 650. Geburtstag
unseres Staates imposanter gefeiert hätten,

wenn er in eine ruhige Zeit gefallen
wäre. Aber dass die innere Teilnahme
angesichts der tödlichen Gefahren, denen

sich die Schweiz ausgesetzt sieht, heute in
allen Schichten des Volkes unvergleichlich
tiefer ist, steht ausser jedem Zweifel. Das.

Gefühl, das diese Feier trägt, ist nicht
der Stolz auf den Staat, dem wir
angehören dürfen, obschon er zu rechtfertigen
wäre, es ist auch nicht die Dankbarkeit

gegen den Lenker der Völkergeschicke,
dass uns dieser Staat bisher erhalten blieb,

obgleich dieses Gefühl stärker ist, als es

während vieler Jahrzehnte war. Das

bestimmende Gefühl der Bundesfeiern ist,
ob es nur dumpf empfunden, oder klar
erkannt wird, das Bedürfnis, aufs neue

zusammenzutreten, um die Kette enger
zu schliessen und zu verstärken, die un-
sern Bund über die Gegenwart hinaus
erhalten soll. Diese Bundesfeiern sind
nicht nur auf die Vergangenheit gerichtet.

Das ist das Entscheidende.

Aber zunächst gelten die Feiern doch
dem 650jährigen Bestand der Schweiz.
Was bedeutet dieser dem einzelnen Bürger?

Wir könnten uns die Auskunft in
einer Rundfrage holen, bei prominenten
Eidgenossen zum Beispiel, oder beim
Mann oder der Frau auf dem Felde, in
der Fabrik, im Bureau. Wie wäre es,

wenn ich statt dessen die Frage: Was
bedeutet Dir die 650jährige Geschichte
der Eidgenossenschaft? mir selber stellte?
Ich weiss zwar, dass sich meine Antwort
darauf mit der von keinem meiner
Mitbürger völlig, dafür aber — vermute ich
— im wesentlichen mit jener der
allermeisten decken wird.

* *
*

Wie uns alle Gegenstände im Laufe
des Lebens in immer neu veränderter
Gestalt erscheinen, so auch die Geschichte. Als
Schüler war diese für mich ein Schulfach.
Es unterschied sich von andern durch
seine Verwandtschaft mit «Geschichten»:
Es belehrte nicht nur, es unterhielt auch.
Dass die Geschichte einen grössern
Anspruch auf Wahrheit zu haben schien, als

andere Geschichten, nahm mich eher für
sie ein. Als grossen Nachteil empfand ich

allerdings, dass sich die geschilderten
Ereignisse alle in der Vergangenheit abspielten,

während mich eigentlich nur die

Gegenwart und — unbestimmt — die

Zukunft beschäftigte.

Ich spürte wohl, dass, während
andere Fächer, zum Beispiel das Rechnen
oder die Sprachlehre, sich ausschliesslich

an unsern Verstand wandten, in der Ge-
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àaraul eine Vntwort Aeken, àie auck nur
àie kssckeiàsnstsn Vnsprücks kelrieàiASN
wûràe. Dàsr macksn Lie, meine lasser unà
keserinnen, eine ^.usnakms?

Das ist wsàer erstaunlick nock ke-

àauerlick, àenn eine keisr ist, ok 8Ìs im
snAsn kreise àer kamilie oàer im weitsrn
àe8 Vlilckkânàlsrverkanàes, von Lrislmar-
kensammlern, von kunstlreunàsn, in einer
kircke oàer irn Xantonsrat stattlinàet,
sine àAelsAsnksit àer krkauunA in àer
Demeinsckalt. Is weniger ksute àarin
ikren unmittelkaren klutzsn sucken, rnn
so grösser ist àer Dswinn. krsilick kestelit
àer zunäckst nnr in sinern Delükl. Dnà
àieses in Morte lassen zu können, kat nur
àer Dickter àie kllickt. Vker àeswsAen ist
àisssr Dswinn kein klekel, àer so scknsll,
wie er siclr kilàet, wisàer in nickts zsr-
llissst. Isàss Dslükl setzt sick in katsn
um. ks Aikt àa keine ^.usnakmen. Vller-
àin^s sinà àiese katsn àes kinzslnsn rnei-
siens reckt nnksàeutsnà. Isàock nie un-
ksàentenàer, als wir sinà unà unsers

llsàsutunA irn Xrältsspiel àer Dsmsin-
sckalt ist.

ks kann sein, ja es ist so^ar wakr-
sckeinlick, àass wir àen 650. Dekurtsta^
unseres 8taatss imposanter Asleiert Kat-

ten, wenn er in eins ruinös ^eit Aslallen
wäre, lkker àass àie innere leilnakms
an^ssickts àer tôàlicken Dslakren, àsnsn
sick àie 8ckweiz ausgesetzt siskt, keute in
allen 8ckicktsn àes Volkes unverglsicklick
tielsr ist, stekt ausser jeàem ^weiksl. Das^

Delükl, àas àiese ksier trägt, ist nickt
àer 8tolz aul àen 8taat, àern wir ange-
kören àûrlsn, oksckon er zu recktlertigen
wäre, es ist auck nickt àie Dankkarkeit

gegen àen kenker àer Völksrgesckicks,
àass uns àisssr 8taat kisksr erkalten klisk,
okgleick àieses Delükl stärker ist, als es

wâkrsnà vieler lakrzsknts war. Das ks-
stiinrnenàe Delükl àer Lunàssleiern ist,
ok es nur àumpl smplunàsn, oàer klar
erkannt wirà, àas Leàûrknis, auls neue

zusammenzutreten, urn àie kette enger
zu scklissssn unà zu verstärken, àie un-
sern lZunà üksr àie Degsnwart kinaus
erkalten soll. Diese Lunàeslsiern sinà
nickt nur aul àie Vergangenkeit gerick-
tet. Das ist àas kntscksiàsnàe.

Vker zunäckst gelten àie ksiern àock
àern 650jäkrigen Lestanà àer 8ckweiz.
Mas ksàsutet àiessr àern einzelnen kür-
ger? Mir könnten uns àie ikuskunlt in
einer kunàlrags kolsn, ksi prominenten
kiàgenossen zum lZeispisl, oàer keiin
Klann oàer àer krau aul àern kelàs, in
àer kakrik, irn Lureau. Mis wäre es,

wenn ick statt «lessen àie krage: Mas
ksàsutet Dir àie 630jäkrige Desckickte
àer kiàgenossensckalt? rnir selksr stellte?
Ick weiss zwar, àass sick ineins Antwort
àaraul init àer von keinem msiner Vlit-
kürger völlig, àalûr aker — vermute ick
— im wssentlicksn mit jener àer aller-
meisten àecken wirà.

q- »
-I-

Mie uns alle Degsnstanàs im Kaule
àes kekens in immer neu verânàsrter De-

stalt srsckeinen, so auck àie Desckickte. rkls

8ckülsr war àiese lür mick ein 8ckullack.
ks untsrsckieà sick von anàsrn âurck
seine Vsrwanàtsckakt mit « Desckickten » :

ks kelekrts nickt nur, es unterkielt auck.
Dass àie Dssckickts einen Arösssrn rkn-

struck aul Makrkeit zu kaken sckisn, als

anàsrs Desckickten, nakm mick eksr lür
sie sin. rkls grossen klacktsil smzrlanà ick
alleràinAs, àass sick àie Assckilàsrtsn. kr-
eiAnisse alls in àer Vsr^an^enksit akszriel-

ten, wâkrsnà mick ei^entlick nur àie

(IsAsnwart unà — unkestimmt — àie

^ukunlt kssckältiZts.

Ick spürte wokl, àass, wâkrsnà an-
àers käcker, zum lleispiel àas kecknen
oàer àie 8pracklekrs, sick ausscklissslick

an unsern Verstanà wanàten, in àer De-
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sciwiizhuivm
(ziiritiltsch)

I dene Kantone,womer Schwyzertütsch redt, sei öiseri

Häimetspraach z Eere zöge werde; iedwäde Redner

set sy Rëëd i sym Kantonsdialäkt haa, aber

ntid imenen Ubersetzte Hoochtütsch oder halbbatzige
Schwyzertütsch.

Us Bundesfyr-Këëde :

O faltsch + rächt

O Vereerti Aawäsedi! (zürit. : vereere
schenken).

T Liebwärti Landslüt! Eerewärti Mit¬
bürger! (oder:)

+ Äidginosse
O Mer händ dieses Jaar di 6S0, Gründig

der Schweizerischen Äidginossenschaft.
T Vor 650 Jaaren isch de Schwyzerbund

ggründt worde! (oder:)
Hüür sind 650 Jaar hëër, sid de
Schwyzerbund ggründt worden isch.

O Us Gründe der Bitriibsstoffersparniss
hat s Jaar 1940 zu Yschränkunge der
Faarläischtige gjüert.

+ Wäg Mangel a Bitriibsmittle hat mer
im Jaar 1940 d Faarte müese vermindere.

O Es wirt e Sach der Undersuechig sy,
eb

+ Mer wirt zerscht müesen undersueche,
eb

O Wil mer daas nüd wand, dränged mer
uf Abhülff.

+ Wil mer daas nüd wand, müemer em

abhalffe.
O Es handlet si mee um mangelnde In-

telligänz, als um mangelndes Wole.

+ De Wile wëër scho daa, wän er d Grütz
het derzue (oder:)

+ s fëëlt em nüd am Wile, aber wäns
am Holz fëëlt, gits käi Ffyffe.

O Er hat nüd chöne biurtäile, welen
Ydruck syni Wort hinderlasse händ.

+ Er hat nüd gwüsst, wie syni Wort
uufgnaa worde sind.

O Die Versamlig hat uf dem Platz statt-
gfunde.

-f- Die Versamlig isch uf dem Platz ab-

ghalte worde.

Zusammengestellt von Frau Ida Feller-Mliller, Zolli-
kerberg, Zürich.

schichte das Gefühl mitschwingen durfte,
ja dass man es dazu aufrief. Das sagte
mir zu. Die Liebe zum Vaterland fand
Nahrung in den Geschichten, die sich um
den Rütlischwur, um Teil, um Sempach
und Morgarten ranken. Aber meiner
Beziehung zu ihren Männern und Helden
fehlte jede Vertraulichkeit. Ich hätte es

als unerträglichen Hochmut empfunden,
es fiel mir überhaupt nie ein, sie als
Verwandte zu beanspruchen. Sie blieben mir
im Grunde so fremd und fern, wie etwas

später die Gestalten der persischen, der

griechischen, der römischen Geschichte.
Ich glaube, es wäre falsch, die Lehrer
dafür verantwortlich zu machen. Aber es

kommt mir vor, ich trage die Schuld
daran auch nicht allein. Es scheint mir
zum Wesen der Jugend zu gehören, dass

sie in der Gegenwart lebt und für die

Wurzeln, die sie mit der Vergangenheit
verbinden, wenig Sinn hat.

Das Verhältnis der Jugend zur
Geschichte erscheint mir ähnlich gelagert,
wie die Beziehung zwischen Kindern und
Eltern. Die Welt der Eltern und der
Erwachsenen ist eine ganz andere als die

eigene. Es liegt ein Abgrund zwischen
beiden. Welchem Kinde würde es

einfallen, sich gleichsam als Fortsetzung des

Lebens seiner Eltern zu betrachten? Das

ändert sich erst sehr spät. Nicht vor der

eigenen Familiengründung. Erst wenn
wir selber Kinder haben, beginnen wir
unser Leben bewusst in die Kette zu
reihen, die uns mit unsern Eltern und Grosseltern

verbindet. Das ist auch der

Zeitpunkt, an dem uns klar wird, dass uns
der Staat, dem wir angehören, nicht nur
in seiner gegenwärtigen Form etwas
angeht und in jener, die wir ihm für die -
Zukunft schaffen möchten, sondern auch

in seiner ganzen Vergangenheit.
Selbstverständlich wäre es ein

Unfug, zu behaupten, dass ein Jüngling oder

ein junges Mädchen die Bedeutung der

Eltern und Voreltern für die Kinder, oder
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lMlMM
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l^üi-iMsek)
I äsne Kantone, womei'soii^^isrtlltsoii recjt, sei öigeri

ttäimetspraaoii 7 Le^e ?ogs v/ël'cie; ieci^ärje keci-

nep set s> Keeä i s^m kantonsàlàkt kas, adeiê

nllä imenen Udei'set/le ttoootitiitsoli olierkalddst^ige
8oii>v>!erillt8ok.

I/.; Zz/n-à/^^Aè'sÂe.'
L) lallsà à räclil

O ^sresrti ^lau-atStL/ (züritu vereers ^
sclteitlteu),

-l- Olebmättl Oauilt/üt/ I?L/??u)àttì IIIIt-
bütAet/ (oder:)

O à-lAmc>tte/
O lüsr Itäitd àts^ laar â 6Il). <?tüudiA

Hâtueizstltabeu àclAmc>tzeu5cba/t.
-j- lot 611 laatsu Itab. It' ^t/tiur^ttbunl

AAi-üalt u>otls/ (oderi)
Ilüür tlal 616Iaar bëè>, ^I>IIs5âut/-
serbual AAi-ünIt worden isole

O Os <?rüule -je?- LItrüb55to//er5x>arui5x
Iiöl s lour 1340 ?tt ^zabräubuttAi? der
IIaar/äücb.tiAS A/üert.

à Il^äA IllanAsl a Lltrlibtmittle ltàl rnor
iin Isar 1340 à I'aarts muets vermlu-
Isre.

O II? wiri s 5acb. rie?' I/nIertussblA
el>

à Ider wirt sertsbt muszsu unlsrtuesbs,
el>

> > >

O 1-ViI inor daas uüd wänd, IränAsI msr
u/ .16611///.

-j- 1V11 insr daas itüd wand, muemer em
abbä///e.

O Us ltsndlsi si rues run mauAe/uIs Im
teüiAäus, ais um manAs/uIst 663?/s.

Us lliie mësr ?s6a c/aa, u>à s?" -I drut?
bet Isrsus (oder:)

-/- s /seit em nul am 16'I/s, abe?- u?ä/it

am Hois /seit, Aits bäl ^////e.
O Or üäl itüd cltone biurtäl/e, tus/eu

Olrusb s/ui II<?rt bluder/azte blu??/.

-/- Ht bät uud Auiüsst, luie s/ai lOort
uu/Anaa u?c>rls t/ul.

O Ois VsrsaiuIiA ltät ul dem ?là statt-
A/unIs.

-I- Ois VerssinÜA isclt til dsiu ?Iaiî ab-

Aba/ts morle.

Zusammengestellt von t6au lclg ^ellsr-IVIllllek', 2olll-
lisederg, liltioli.

scliiclilö àas Oslültl milseltwinAsn àttrlis,
ja àass man es àa?u aulriel. Dàs sa^is
mir 2tr. Ois I^ieìis VâterOirà 1s.nà

I^àitrrtu^ in. àen Oesckiâisn, àis sià um
àsn lìûliisclrtvur, um Oeil, um Lem^nclr
uuà iVlorAarlsu rs.uireu. tVì»er meiner Le-
2ÌeimnA ?u ilrrsn iVIdunern unà Osläen
lellle jsàe Vsriràuiiàìeii. là Iräiie es

iìls unsrirâAÛàen Ooàmui emplunàsn,
es liel mir üi)erlts.uzz1 nie sin, sie s.Is Ver-
tvnnàie ?u dsânspruâsn. Lie illisiien mir
im Orunàe so Irsmà und lern, îie eltvos

später àis Oesinllsn àer ^srsisàen, àsr

Arieàisàsn, àer römiscirsn Ossclriàls.
là ZIsul>e, es tvàrs lâlsà, àis Oàrsr
ànlûr veranltvorlliclt xu msâsn. I^.l>er es

icomml mir vor, ià Irn^e àis Làuià
às.rsn s.uà nicltl allein. Os sàsini mir
zum Wesen àer luZenà iêu Aelrören, àass

sis iu àer (le^enwari lebi unà lür àis
Wurzeln, àie sis mil àsr VerASMAenlieil
vsràinàsu, weniA Linn lraî.

Oas Vsrliällnis àsr luAenâ ?ur Os-
selrielrls ersclreini mir àlmlià AelaZerl,
wie àis lZe^isliunA 2tvisàen Xinàeru unà
Olisrn. Ois Well àsr Oliern unà àer Or-
wmelissnsn isl sine Ann? anàere als àie

si^ene. Os lieAl sin I^.l>Arunà ^wisclrsn
ltsiàen. Welàem Kinàs wmràs es ein-

lallen, sielt Alsicltsam als Oor1ssi?unA àes

Osltsns seiner Ollern ?u Oeiracliien? Oas

ânàeri sielt ersi seltr sztäi. l>liclti vor àer

eigenen Oamilisn^rûnàunA. Orsi wenn
wir sellzer Xinàsr lialzen, de^innen wir
unser Oelzen liewussi in àie Oslle ?u rei-
lten, àie uns mil unsern Ollern unà Oross-

sllsrn verltinàel. Oas isl auclt àsr 2sil-
puài, an àsm uns Olar wirà, àass uns
àsr 8iaal, àsm wir anZeltören, niclil nur
in seiner AsZenwärliAsn Oorm siwas an-
Aeltl unà in jener, àie wir iltm lür àis-
^ukunli scliallen möcltlsn, sondern auclt
in seiner Aan?en VerAan^enlieit.

Zsllisiversiânàliclr wäre es sin On-
luA, 2U lzsliauplsn, àass sin lün^linA oàer

sin junges Itlâàcltsn àie lZsàeuiunZ àer

Oliern unà Vorsllern lür àis Xinàsr, oàer
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jene der Geschichte für unsern Staat nicht
hegreifen können. Vielen von ihnen sind
diese Beziehungen verstandesmässig durchaus

klar. Aber die allerwenigsten vermögen

sie gefühlsmässig zu verstehen. Wenn
sich diese Grenze der Bedeutung der
Geschichte für die Jugend überhaupt
überwinden lässt, dann bestimmt nicht durch
ein grösseres geschichtliches Wissen.

*

Man vermittelt der Jugend die

Schweizergeschichte als Vorbild. Sie soll

an unserer grossen Vergangenheit den
Maßstab für das eigene Leben gewinnen.
Dieser Zielsetzung der geschichtlichen
Belehrung ist es wohl hauptsächlich
zuzuschreiben, dass jene Schweizer — und es

sind immerhin noch die allermeisten —
die keine hohen Schulen besuchen, unsere
Geschichte höchstens bis zur Schlacht von
Marignano vorgesetzt bekommen. Für den

grössten Teil aber hört sie schon mit den
Taten der alten Schweizer auf.

Es ist nichts dagegen zu sagen, dass

uns die Grosstaten unserer Ahnen als

Muster entgegengehalten werden. Wie die

Erinnerung an tüchtige Eltern und Grosseltern

den Kindern zu einem Ansporn
werden kann, so vermag sich auch die

Jugend eines Volkes an den Leistungen
ihrer Vorfahren aufzurichten. Es erheben
sich immer wieder Stimmen, die in der

Betonung unserer grossen Geschichte eine
Gefahr für unsere Bescheidenheit
erblicken. Wie steht es damit? Ich habe

von den Ueberpatrioten, welche die
Schweiz durch ein Vergrösserungs- und
Verschönerungsglas sehen und in ihrer
beschränkten Einbildung sich für tapferer
und besser als die Angehörigen aller
andern Nationen halten, wohl oft gelesen,
aber begegnet bin ich ihnen nie. Gewiss,
ich hörte manche Rede, deren
überschwengliche vaterländische Töne mich
erröten Hessen. Aber ich habe immer

wieder feststellen können, dass die hohlen
patriotischen Phrasen, selbst für jene, die
sie brauchen, in der Regel nur Masken
sind, um ein echtes Gefühl zu verdecken,
das zu verraten sie sich als echte Schweizer

schämen.

Es wird zwar wenig Schweizer geben,
welche die Schweiz nicht als etwas ganz
Besonderes betrachten. Sie haben recht.
Es gehört zur Wirklichkeit, dass diese

nur das ganz Besondere kennt, und nichts,
das gleich wäre, wie ein anderes.

Hingegen ist mir in den 45 Jahren meines
Lebens noch nie ein Mitbürger begegnet,
der unser Volk im Ernst als schlechthin
vornehmer als irgendein anderes Volk
betrachtet hätte. Es ist wahr, dass wir, auch

wenn wir die grössten Pfuscher wären,
doch geneigt sind, zu glauben, uns schon

durch unser Bürgerrecht als Qualitätsarbeiter

ausweisen zu können, dass wir
uns als Polyglotten vorkommen, selbst

wenn wir nicht einmal eine von unsern
vier Landessprachen beherrschen, dass

selbst die Diebe unter uns sich für
ehrlicher halten als andere Leute usw., aber
der Hurrapatriot ist keine bezeichnend
schweizerische Erscheinung.

Ich sehe das Bedenkliche, dass unsere
Geschichtskenntnis sich fast ausschliesslich

auf die Ruhmesblätter unserer
Vergangenheit erstreckt, ganz anderswo. Es

ist schlimm für ein Kind, wenn es sich
seiner Eltern schämen muss. Aber das

Schicksal jener andern Kinder, die, von
den Leistungen ihrer Eltern erdrückt,
keine Hoffnung haben können, es ihnen
auch nur annähernd gleichzutun, ist nicht
minder schwer. Mit ein Grund dafür, dass

ich als Knabe und als Jüngling nie wagte,
die alten Schweizer und ihre Geschichte
wirklich als ein Stück auch meiner
Vergangenheit zu betrachten, war ihre
Grösse. Wir getrauten uns gar nicht, uns
näher mit diesen Heldentaten zu beschäftigen,

weil sie den Unterschied zwischen
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jene àer Desckickte kür unsern 8taat nickt
ksgreiksn können. Vielen von ilrnen sinà
àiese lZe?iekungen vsrstanàesnrâssig àurck-
nus klar. ^KKer àis allerrvenigsten vermö-
gen sie geküklsnrässig ^u verstellen. Wenn
sick àiese Dren?e àer lZeàeutung àer De-
sckickte kür àis lugenà üksrkaupt üker-
winàen lässt, àann ksstimmt nickt àurck
ein grösseres gesckiclrtlickes Wissen.

Klan vermittelt àer lugenà àis
8ckwsÌ2ergssckickte als Vorkilà. Lis soli

an unserer grossen Vergangenkeit àen
klallstak kür àas eigene Dsken gewinnen.
Dieser Zielsetzung àer gesckicktlicken Le-
lekrung ist es wokl Irauptsäcklick ?u?u-
sckrsiksn, àass jene 8ckwei?sr — unà es

sinà immerkin nock àis allermeisten —
àis keine koken 8clrulsn kesucksn, unsers
Dssckickts köckstens dis ?ur 8clrlackt von
Klarignano vorgesetzt bekommen. Dür àen

grössten Veil aker kört sie sclion mit àen
Daten àer alten 8ckwàsr auk.

Ls ist nickts àagegen ?u sagen, àass

uns àis Drosstaten unserer tkknsn als

lauster entgsgsngekalten weràsn. Wie àis

Erinnerung an tücktige Litern unà Dross-
eitern àen Lrnàern su einsin Ansporn
weràen dann, so vermag sied auck àis

lugenà eines Volkes an àen Leistungen
ilrrer Vorkakren auksurickten. Ls erkeken
sick immer wieâer 8timmsn, àis in àer

Ilstonung unserer grossen Dssckickts sine
Dskakr kür unsers lZesckeiàenksit sr-
blicken. Wie stslrt es àainit? Iclr kake

von àen llekerpatriotsn, welcks àis
8ckwsis àurck sin Vsrgrösssrungs- unà
Versclrönsrungsglas selisn unà in ilrrer
kesckränkten Linkilàung siclr kür tapkerer
unà besser als àis Vngelrärigen aller an-
àsrn Dationsn kalten, wokl okt gelesen,
aber dsgegnet din iclr ilrnen nie. Dewiss,
iclr lrörts manclre llsàs, àsren über-
sckwenglicks vaterlânàisclrs Döne miclr
erröten liessen, ^.ber iclr kake immer

wieàer ksststsllen können, àass àis lrolrlen
patriotiscken pkrasen, selkst kür jene, àie
sie lrrauclrsn, in àer llsgsl nur IVIasksn

sinà, um ein eclrtes Dekülrl su veràscksn,
àas su verraten sie siclr als eclrte 8ckwei-
ser sclränrsn.

Ls wirà swar wenig 8ckweiser gedsn,
welcks àis 8ckweis niclrt als etwas gans
llesonàsres lzstraclrten. 8is kaken reclrt.
Ls gslrört sur Wirklickksiì, àass àiese

nur àas gans lZesonàere kennt, unà niclrts,
àas gleiclr wäre, wie sin anàsres. Din-
gegen ist mir in àen 46 lakrsn meines
Deksns noclr nie ein klitkürger dsgegnet,
àer unser Volk im Lrnst als sclrleclrtlrin
vornslrmer als irgenàein anàsres Volk de-

traclrtst lrätte. Ls ist wakr, àass wir, auclr

wenn wir àie grössten Dkuscker wären,
àoclr geneigt sinà, su glauben, uns sclron

àurclr unser Lürgerrsclrt als (^ualitäts-
ardsitsr ausweisen su können, àass wir
uns als Polyglotten vorkommen, seldst

wenn wir niclrt einmal eine von unsern
vier Danàesspracken lzslrsrrsclrsn, àass

seldst àis Disks unter uns sick kür skr-
licker kalten als anäsrs Deuts usw., aker
àer Durrapatriot ist keine bessicknenà
sclrweiseriscke Lrscksinung.

Ick seke àas lleàenklicks, àass unsere
Desckiclrtsksnntnis sick kast ausscklisss-

lick auk àis llukmesklätter unserer Ver-
gangenkeit erstreckt, gans anàerswo. Ls
ist scklimm kür sin Xinà, wenn es sick
seiner Litern sclränrsn muss, Kker àas

8ckicksal jener anàsrn Linàer, àis, von
àen Leistungen ikrer Litern erclrückt,
keine Dokknung kaken können, es ilrnen
auck nur annäksrncl gleicksutun, ist nickt
nrinàsr sclrwsr. klit ein Drunà àakûr, àass

ick als Xnake unà als lüngling nie wagte,
àis alten 8ckweiser unà ikrs Dssclrickte
wirklick als ein 8tück auck meiner Vsr-
gangenkeit su kstrackten, war ikre
Drösse. Wir getrauten uns gar nickt, uns
näker mit àiesen Delàsntatsn su kesckäk-

tigen, weil sis àen Ilntersckieà swiscken
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der Vergangenheit und der Gegenwart
allzu krass und uns beschämend erscheinen

Hessen. Vielleicht wäre es besser,

wenn uns beizeiten auch in jene Seiten

unserer Geschichte Einblick gegeben
würde, die alles andere als ruhmreich sind.
So wie es für die Eltern und Kinder
wahrscheinlich vorteilhaft wäre, wenn die

Eltern von einem bestimmten Alter der
Kinder an freiwillig etwas von dem
Schein ihrer Vollkommenheit preisgäben.

Es ist gut, dass unsere Jugend von
schweizerischer Tapferkeit, Treue und
Grösse hört. Aber wäre es nicht wertvoll,
wenn wir auch von den Verrätern hören
würden, die von den ersten Tagen
unserer Geschichte bis heute nie gefehlt
haben, von den Schweizern, die, seit es

eine Schweiz gibt, bereit waren, das Wohl
unseres Landes ihrem Ehrgeiz oder ihrer
Habsucht zu opfern? Vom Hochmut
gnädiger Herren, die um kein Haar besser

waren als die schlimmsten unserer
zeitgenössischen Bonzen, von der kleinlichen
Eifersucht der Stände und Städte
untereinander? Und ebenso bedeutsam könnte
es sein, ausser den Männern, die durch
ihre besondern Leistungen im Guten oder
Schlechten geschichtlich gezeichnet sind,
auch etwas von dem namenlosen Volke
zu erfahren, das, weit entfernt davon, ein
Volk von Helden oder Heiligen je gewesen

zu sein, doch in den Zeiten der Not
immer wieder Helden der Kraft und Heilige

der Aufopferung hervorbrachte und

ertrug, so wie es auch mit seinen
Ausbeutern, Verrätern und Ehrgeizlingen
immer wieder fertig wurde, und, als Träger

des Staates, diesen durch gute und
böse Zeiten durchhielt.

Ich kann mich wohl erinnern, dass

es mir und vielen meiner Schulkameraden
unverständlich war, dass der Unterricht
in der Schweizergeschichte kaum über den

Anfang des 16. Jahrhunderts hinausging.
Wir empfanden den Mangel nicht stark

genug, um die Lücke durch eigene
Bemühung selbst auszufüllen, woran uns ja
nichts gehindert hätte. Aber wir spürten
sie doch. Und es gab vielleicht für jeden
einmal einen Augenblick, in dem er sich

fragte, ob der Grund dafür eben kein
äusserer des Lehrplanes sei, sondern innerlich

dadurch bedingt, dass die Geschichte
der Schweiz um jene Zeit herum
grundsätzlich ihr Ende gefunden habe. Es gibt
keinen geschichtlichen Irrtum, der sich

für unser Volk so folgenschwer auswirken
müsste wie dieser.

î*
*

Nun aber liegt glücklicherweise die

Bedeutung der Geschichte zum aller-
kleinsten Teil in der Kenntnis, die wir
von ihr haben. Die Wissenschaft, die sich

mit unserer geschichtlichen Vergangenheit

beschäftigt, ist eines, die Geschichte
selbst etwas ganz anderes. Zwischen dem
Wissen eines Geschichtsprofessors, der

sich die Erforschung der schweizerischen

Vergangenheit zur Lebensaufgabe setzte,
und dem geschichtlichen Wissen eines

Handlangers, der seiner Lebtag keine
zwei Bücher gelesen hat, klafft ein
himmelweiter Unterschied. Aber die Bedeutung,

welche die geschichtliche Vergangenheit

für den Geschichtsprofessor und den

Handlanger hat, ist genau die gleiche.

Es gehörte — es ist nicht lange her
— zum guten Ton, für wahr zu halten,
dass es gar nicht so wichtig sei, in was

für eine Nation man zufällig
hineingeboren wurde. Welch ein Zeichen der

Entartung! Als ob es ein Zufall wäre,
der uns als Schweizer, oder Deutsche,

Engländer oder Franzosen geboren werden

lässt! Gewiss, wenn wir auf einer
Seereise, auf einem amerikanischen Schiffe

zur Welt kommen und dadurch das

Anrecht auf das amerikanische Bürgerrecht
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àer Vergangenlrsit unà àer degsnvart
albu brass unà uns bescbâmerrà erscbei-

nen liessen. Vielleicbt väre es besser,

-wenn uns beizeiten aucb in jene Leiten
unseren desclricbte Linblicb gegeben
vûràe, àie alles anàsre als rulrmreiclr sinà.
80 vie es kür àie Litern unà Lainier
vabrsclrsinlicb vorteilbakt väre, vsnn àie

Litern von sinern bestimmten rblter àer
Linàer an krsivillig etvas von clsin

8cbsin ibrsr Vollbonrmsnlrsit preisgäben.

Ls ist gut, àass unsere lugenà von
sclrvsi?eriscbsr Vapkerbeit, Vreus unà
drosse bört. ^.bsr väre es niclrt vsrtvoll,
venu vir auclr von àen Verrätern lrören

vûràen, àie von àen ersten Vagen un-
sersr dsscbicbte bis lrsuts nie gekslrlt
baben, von àen 8cbvei?ern, àie, seit es

sine 8cbvsi? gibt, bereit varsn, àas Molrl
unseres Lanàss ibrsnr LIrrgei? oàer ilirsr
blabsucbt ?u opkern? Vorn Hocbnrut gnä-
àigsr Herren, àie urn bein Haar besser

varsn als àie scbliininsten unserer ?sit-
genössiscbsn Landen, von àer bleinbclren
Liksrsuclrt àer Ltânàs unà 8tîiàte unter-
sinanàer? dnà ebenso beàeutsain bönnts
es sein, ausser àen blänrrern, àie àurelr
ibrs bssonàern Leistungen iin dutsn oàer
Lcblecbten gsscbicbtlicb gs^siclrnet sinà,
auclr etvas von àern narnenlosen Voilée

?u erkalrren, àas, vsit entkernt àavon, ein
Volb von Hslàsn oàer Heiligen je geve-
sen 2U sein, àoclr in àen leiten àer blot
immer visàer Ilslàen àer Lrakt unà Ilsi-
lige àer àkopkerung bervorbracbte unà

ertrug, so vis es auclr nrit seinen às-
beutern, Verrätern unà Lbrgsi?lingsn
inrrner visàer ksrtig vuràe, unà, als Vrä-
ger àes Ltaates, àiessn àurclr guts unà
böse leiten àurclrbielt.

Icb bann iniclr volrl erinnern, àass

es rnir unà vielen nreiner Lclrulbameraàsn
unvsrstânàliclr var, àass àer Ilnterriclrt
in àer Lcbvei^ergsscbicbte baunr über àen

Virkang àes 16. labrlrunàerts lrinausging.
Mir smpkanàsn àen Vlangsl niclrt starb

genug, urn àie Vücbe àurclr eigene Le-
nrülrung selbst aus^uküllsn, voran uns ja
niclrts gelrinàsrt lrätte. abbsr vir spürten
sie àocb. dnà es gab visllsielrt kür jsàen
einmal einen àgenblicb, in àern er siclr

kragte, ob àer drunà àakûr eben bein
äusserer àes Lslrrplanes sei, sonàern inner-
liclr àaàurclr beàingt, àass àie dsscbicbte
àer 8cbvei? urn jene ?,eit lrsrunr grunà-
sàliclr ilrr Lnàs gekunàen lrabs. Ls gibt
beirren gesclriclrtliclrsn Irrturn, àer siclr
kür unser Volb so kolgenscbver ausvirbsir
müsste vie àiessr.

^î» -î»

dun aber liegt glücbliclrerveise àie

lZsàsutung àer descbiclrte ?unr aller-
blsinsten Veil in àer Kenntnis, àie vir
von ilrr Irabsn. Oie Missenscbakt, àie siclr

mit unserer gesclriclrtliclrsn Vergangen-
belt bssclräktigt, ist eines, àie dsscbicbte
selbst stvas gan? anàerss. ^viscbsn àern

Missen sines dsscbicbtsprokessors, àer

siclr àie Lrkorsclrung àer scbvebsriscben
Vsrgangenlreit ?ur Lebensaukgabe setzte,
unà àern gesclriclrtliclrsn Missen sines

blanàlangers, àsr seiner Vsbtsg beirre

?vsi Lücber gelesen bat, blakkt ein lrirrr-
inelveiter dnterscbisà. ^.bsr àie Leàeu-

tung, velcbs àie gescbicbtliclre Vergangen-
belt kür àen dsscbicbtsproksssor unà àen

danàlanger bat, ist genau àie gleiclrs.

Ls geborte — ss ist niclrt lange ber
— zum guten Von, kür vabr rur baltsn,
àass es gar niclrt so viclrtig sei, in vas
kür eine blation man ^ukällig binein-
geboren vuràe. Melcb ein ^eiclrsn àer

Lntartung! Vls ob es sin ^.ukall väre,
àer uns als 8cbvei?er, oàer Oeutscbs,

Lnglânàsr oàer Vran?ossn geboren ver-
àen lässt! deviss, venn vir auk einer
Lssreiss, auk einem anreribaniscben Lclrikks

?ur Melt bonrrnsn unà àaàurcb àas à-
rscbt auk àas anreribaniscbs Lrirgerrecbt
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erwerben, so mag man das als « Zufall »

bezeichnen. Aber aus einem Volke heraus

geboren zu werden ist kein Zufall,
sondern eine der entscheidendsten Wirklichkeiten

des Lebens.

Der Versuch, den Menschen in
seiner Vereinzelung begreifen zu können,
gehört zu den vielen faulen Früchten des

« Individualismus ». Es ist kennzeichnend
für die Geistesverfassung um die Wende
des vergangenen Jahrhunderts, dass

damals die « Milieutheorie » Mode war, die
über dem frohentdeckten Breiteneinfluss
der Umwelt den unvergleichlich wichtigern

Tiefeneinfluss der Vorwelt vergass.
Nur ein Geschlecht von Selbstmördern
konnte sich an der Zertrümmerung der

Tradition, dieses Balkenwerkes jeder Kultur,

freuen.

Aber auch heute noch überschätzen
wir die Eigenwilligkeit der Gedanken,
Auffassungen, Entschlüsse und Handlungen

des Einzelnen ungeheuerlich. Es geht
uns gegen den Strich, anzuerkennen, wie
tief wir in allem, was wir tun und was
wir lassen, unserer Geschichte verpflichtet
sind. Wir meinen, unsere Neigungen und
Abneigungen seien höchstpersönliche
Gefühle, während in Wirklichkeit ihre Wurzeln

tief in der Vergangenheit unseres
Volkes stecken. Die meisten unserer
Urteile sind Vorurteile. Wir fällen sie nicht
selbstherrlich. In ihnen wirken sich die
Erlebnisse und Erfahrungen von
Jahrhunderten aus. Die Vorurteile des

einzelnen, vor allem aber die eines Volkes,
sind deshalb meist wichtiger, sehr oft
aber auch richtiger als die Urteile. Sie

sind viel weniger von den Zeitumständen,
Geistesströmungen und augenblicklichen
Machtverhältnissen beeinflusst. Wir sol

len uns doch nicht einbilden, dass unser
Volk trotz der hemmungslosen unmittelbaren

und mittelbaren Beeinflussung, der

es gegenwärtig ausgesetzt ist, im grossen

ganzen unberührt hätte bleiben können,
ohne unsere jahrhundertealte Geschichte.

Freilich, nicht das Wissen um unsere
Geschichte hat uns diese Kraft gegeben —
es ist ein wertvolles Hilfsmittel, aber
nicht mehr — sondern die Geschichte, die
in uns lebt, deren Verkörperung wir sind.
Dieser unserer Geschichte verdanken wir,
dass die grosse Mehrheit unseres Volkes,
trotz Krieg und Nervenkrieg, mit einem

Vertrauen, das die augenblicklichen
Zeitverhältnisse keineswegs rechtfertigen,
unbeirrt blieb.

Der Sinn all der Feiern zum 650-

jährigen Bestehen der Eidgenossenschaft
ist der von Wallfahrten zur mächtigsten
irdischen Quelle unserer Kraft. Es ist
völlig gleichgültig, ob wir das, was wir
bei ihnen empfinden, ausdrücken können
oder uns dessen auch nur bewusst werden.

Wichtig ist einzig, dass auch diese Feiern
beitragen, unser Gefühl der Verbundenheit

mit unserer Vergangenheit zu
verstärken. Nicht um der Vergangenheit,
sondern um der Zukunft willen, die wir
dieser und damit uns schuldig sind.

Wohl kommt es heute nur auf eines

an: durchzuhalten. Aber sobald der blosse

Bestand unseres Staates wieder für
einmal gesichert sein sollte, genügt es nicht
mehr, das Erreichte zu bewahren. Wir
-können nie früh und nie ernst genug
nach gemeinsamen neuen Zielen Ausschau

halten, die, in unserer Geschichte
verwurzelt, geeignet sind, uns in gemeinsamer

Willensanstrengung zu sammeln.
Wenn wir diese, alle verpflichtenden
Zukunftsbilder haben, dann braucht es uns
keine Sorge zu machen, dass über die

Mittel, sie zu erreichen, die Ansichten
so mannigfaltig sein werden, wie es unser
Volk ist und bleiben soll.
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erweisen, so inag ing.ii das als « i?,ulall »

ks?eicknen. ikker nus sinsin Volks keraus

gekoren ?u werden ist kein ^ulall, son-
dsrn eins der entsckeiàsnàsten Mirklick-
keiten des Oskens.

Den Vsrsuck, den Vlsnscken in sei-

ner Vereinzelung kegrsilen ?u können,
gekört ?u den vision laulen Drückten des

« Individualisrnus ». Os ist ksnn?eicknend
kür die Osistesverlassung nrn die Mends
àes vergangenen Iakrkundsrts, dass da-
inals àis « klilieutkeorie » klods war, dis
üker dein Irokentdsckten Breiteneinlluss
àsr Oinwelt den unverglsicklick wickti-
gern Oielensinlluss àsr Vorwelt vergass.
klur sin Ossckleckt von Lelkstinördsrn
konnte sick an àsr ^ertrürninsrung àsr
Oradition, dieses Balkenwerkes jeder lvul-
tur, treuen.

^.ker auck keuts noclr ûkersckàsn
wir àis Oigenwilligkeit àsr Oedanken,
àllassungen, Bntscklnsse nnà Ilanàlun-
gsn àss Oin?elnen ungskeuerlick. Os gskt
uns gegen àsn 8trick, anzuerkennen, wie
tie! wir in allein, was wir tun nnà was
wir lassen, unserer Ossckickts vsrpllicktet
sinà. Mir ineinen, unsers kleigungen nnà
^.kneigungsn seien köckstpersönlicks Lis-
t'ükle, wäkrend in Mirklickksit ikre Mur-
?eln tiel in àsr Vergangenkeit nnssres
Volves stecken. Ois ineisten unserer Or-
telle sinà Vorurteils. Mir lallen sis nickt
sslkstksrrlick. In iknen wirken sick àis
Orlsknisss nnà Orlakrungen von lakr-
kunderten nus. Oie Vorurteils àss ein-
?elnen, vor allein aksr àie einss Volkes,
sinà àsskalk insist wicktiger, sskr olt
aker auck ricktigsr als àis Orteile. 8is
sinà viel weniger von àsn ^situinstandsn,
Osistssströinungsn nnà augsnklicklicksn
klacktverkältnisssn kssinllusst. Mir sol

len nns dock nickt einkilàsn, dass unser
Volk trot? àer keininungslosen uninittel-
Karen nnà inittelkaren Beeinllussung, àsr
es gegenwärtig ausgesetzt ist, iin grossen

ganzen unkerükrt kätts klsiken können,
olins unsere jakrkundsrtealte Oesckickte.

Oreilick, nickt das Missen nrn unsere Oe-

sckickte Kot nns diese Oralt gegeken —
es ist ein wertvolles Oillsrnittel, aksr
nickt rnskr — sondern die Ossckickts, die
in nns lskt, dsren Verkörperung wir sind.
Dieser unserer Ossckickte verdanken wir,
dass àis grosse Vlekrkeit unseres Volkes,
trot? lvrisg und Nervenkrieg, rnit einsin
Vertrauen, das die angenklicklicken ^eit-
verkältnisss keineswegs recktlertigen, un-
keirrt kliek.

Osr 8inn all der Oeiern ?uin 650-

jäkrigen Bestellen der Oidgsnosssnsckalt
ist der von Malllakrtsn ?ur inäcktigsten
irdiscken (Quelle unserer Oralt. Os ist
völlig gleickgültig, ok wir das, was wir
ksi iknen einpkindsn, ausdrucken können
oder uns dessen auck nur kswusst werden.

Micktig ist einzig, dass auck diese Oeiern

ksitragen, unser Oslükl der Verkünden-
Kelt rnit unserer Vergangenkeit ?u ver-
starken, klickt urn der Vergangenkeit,
sondern urn der ^ukunkt willen, die wir
dieser und darnit uns sckuldig sind.

Mokl kornrnt es keuts nur aul eines

an: durck?ukalten. Vksr sokald der Klosse

Bestand unseres 8taates wieder kür sin-
rnal gesickert sein sollte, genügt es nickt
rnekr, das Orreickte ?u kswakrsn. Mir
können nie Irük und nie ernst genug
nack geineinsainen neuen vielen ikussckau

kalten, die, in unserer Ossckickte vsr-
wurzelt, geeignet sind, uns in geinein-
sanier Millensanstrengung ?u sainrneln.

Menn wir diese, alle verpllicktsndsn ^u-
kunltskilder kaken, dann krauckt es uns

keine Lorge ?u inacken, dass üker die

lVlittel, sie ?u srreicken, die àsickten
so inanniglaltig sein werden, wie es unser
Volk ist und kleiken soll.
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